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Des Himmelfahrtsfeſtes wegen erſcheint die nächſte Nummer dieſer Zeitung 
Mittwoch, den 4. Mai, Nachmittag. 


Deut ſch lan d. 
Charlottenburg, 30. April. Seine Majeſtät der 
König find von Deſſau zurückgekehrt. f 
Berlin, 28. April. Soeben geht uns die traurige 
Mittheilung zu, daß unſer trefflicher Ludwig Tieck heute früh 
alb 7 Uhr geſtorben iſt. Sonntag früh wird er begraben. 
Leg war hier am 31. Mai 1773 geboren und würde alſo 
in einem Monat ſein achtzigſtes Jahr vollendet haben. Seine 
Todesnachricht wird in ganz Deutſchland und über Deutſch⸗ 
lands Grenzen hinaus mit tiefer Betrübniß aufgenommen 
werden, denn Ludwig Tieck zählt jedenfalls zu unſern aus⸗ 
geaeichnetflen Dichtern und fein Name wird in der deutſchen 
teratur ſtets eine hervorragende Stelle einnehmen. 
— Die von dem preußiſchen Miniſterium angeord⸗ 
neten Maßregeln gegen den Beſuch des Collegium Germa⸗ 
nicum in Rom, die von dem päpſtlichen Hofe in der letztern 


Zeit ſehr übel aufgefaßt wurden, hatten, wie der Allgemei⸗ 
nen Zeitung aus Berlin geſchrieben wird, allen neuerdings 


ſich dort aufhaltenden Preußen die Erreichung wiſſenſchaft⸗ 
licher und künſtleriſcher Zwecke beſonders cla 5 i 
Se. Maj. der König haben geruht, dem evangeli⸗ 
ſchen Biſchof Herrn Dr. Neander in Anerkennung feiner diel⸗ 
jeitigen und bewährten kirchlichen Thätigkeit am Mittwoch den 
rothen Adlerorden erſter Elaſſe zu verleihen. 

Berlin, 29. April. Die Finanz⸗Commiſſion der 
Zweiten Kammer hat in ihrer geſtrigen Sitzung den Geſetz⸗ 
entwurf in Betreff der Erhöhung der Maiſchſteuer mit 10 
gegen 5 Stimmen verworfen. 

— Der Muſikdirektor Joſef Gung'l weilt mit feiner 
amilie auf ſeiner Reiſe nach St. Petersburg jetzt in unſerer 
tadt. Derſelbe iſt mit ſeiner Kapelle für dieſen Winter noch 

engagirt, in der Umgegend St. Petersburgs, Konzerte zu 
geben. Er macht hier Einkäufe von Inſtrumenten und ſucht 
ſeine Kapelle durch das Engagement von Muſikern noch zu 
verſtärken. 

Berlin, 1. Mai. Ueber das Ergebniß der wegen 
des letzten hier entdeckten, weiwerzweigten Komplots veran⸗ 
laßten Ermittelungen iſt man im Stande, aus zuverläſſiger 
Quelle Folgendes mitzutheilen, was geeignet erſcheint, viel— 
fache über dieſe Angelegenheit verbreitete unrichtige Anfichten 
und Gerüchte zu berichtigen. Das hieſige Polizei-Präfidium 
war ſchon ſeit längerer Zeit auf eine hier beſtehende geheime 
Verbindung aufmerkſam geworden, welche den Zweck ver⸗ 
folgte, ihre revolutionairen Prinzipien bei nächſter Gelegen⸗ 
heit mit offener Gewalt durchzusetzen und zu dieſem Behufe 
mit der Aufhäufung von Waffenvorräthen, ſo wie mit deren 
Vertheilung ſich beſchäftigte. Insbeſondere war dieſe Ver⸗ 
bindung darauf bedacht, Vorräthe von Handgranaten zu 
deſchaffen, deren vorzügliche Wirkſamkeit für den Barrikaden⸗ 
Kampf bekannt iſt. Dergleichen Granaten find in mehren 
en Eiſengießereien unter verſchiedenen Vorwänden in 
„Heinen Quantitäten nach und nach beſtellt und angefertigt 
worden; es hat die Zahl dieſer Veſtellungen eine nicht une 
Beträchiige Höhe erreicht, obwohl es bis 61 nur gelungen 


— 


, einen Theil der angefertigten Granaten, etwa 60 Stück, 


aufzufinden. Die hieſige Verbindung ſtand aber keineswegs 
#olitt da, ſondern war in regem und unausgeſetzten Bete r 
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mit ähnlichen auswärtigen Verbindungen begriffen. Mehre 
der hier au der Spitze der Verbindung ſtehenden Perſonen 
haben Reiſen zu den Führern der radikalen Oppoſitionspartei 
in Deutſchland, namentlich auch nach Roſtock, unternommen. 
Beſonders auffällig vurde eine an der Spitze der hieſigen 
Verbindung ſtehende Perſönlichkeit durch wiederholte Reifen 
nach London, wo dieſelbe im engſten Verkehr mit mehren 
der dort lebenden politiſchen Flüchtlinge bemerkt wurde. Bei 
den Hausſuchungen und Verhaftungen, welche vor einigen 
Wochen ſowohl hier, als auch in Roſtock, ſtattgefunden 
haben, wurden nicht nur, wie in einzelnen Zeitungsnotizen 
richtig mitgetheilt worden iſt, bedeutende Vorräthe von Waf⸗ 
fen, Spiegelkugeln (Handgranaten), Brand- und andere 
Kriegs-Raketen, Pulver und andere Munition (theilweiſe 
verpackt und vergraben) vorgefunden, ſondern es ergaben ſich 
auch Spuren davon, daß die Theilnehmer des Komplots 
ebenſo in London bedeutende Beſtellungen von Handgranaten 
für Berlin und Roſtock gemacht hatten. Zur weitern Ver⸗ 
folgung dieſer Spuren wurden der Staatsanwalt Nörner, 
der Polizei⸗Direktor Stieber und der Polizei-Lieutenant Gold⸗ 
heim nach London geſendet, denen es mit Hülfe der engliſchen 
Behörden gelungen iſt, feſtzuſtellen, daß nach einer von Roſtock 
aus aufgegebenen Beſtellung in einer Eiſengießerei des Stadt⸗ 
theils Drury⸗Lane mehre Hundert Stück Handgranaten na 
einem mitgebrachten Probe-Exemplar beſtellt und ſofort mit 
einer erheblichen Summe baar bezahlt worden ſind. Mehre 
Kiſten mit 300 Stück ſolcher Granaten, welche bereits zur 
Verſchiffung nach Deutſchland bereit lagen „ſind in London 
mit Beſchlag belegt worden, und haben die genannten Be⸗ 
amten Proben hiervon, welche mit den hier an mehren 
Orten gefundenen Granaten genau übereinſtimmen „ nebſt den 
betreffenden amtlichen Protokollen der engliſchen Behörden 
nach Berlin gebracht. Die Original⸗Korreſpondenzen der 
betreffenden gravirten Perſonen ſind gleichfalls aus London 
herbeigeſchafft. Dieſelben ſind inſofern von Wichtigkeit, als 
ie den Beweis liefern, daß die Granaten zung in die 
Dände der roſtocker Komplicen gelangen ſollten. it dieſen 
ene iſt der Staatsanwalt Nörner ſofort nach 
Roſto ‚gegangen, wo von dort verhaftete Perſonen in den 
legten Tagen umfaſſende Geſtändniſſe erlaugt ſind, durch 
welche das ganze Komplot nunmehr klar enthüllt vorliegt. 
— Mit der Auffindung der Koſſuth'ſchen Raketen und Gra⸗ 
naten hat dieſe Angele enheit, ſo weit die jetzigen Ermitte⸗ 
lungen reichen, zunäch nichts gemein; auffällig erſcheint es 
nur, daß ſich das Streben, große Maſſen gerade ſolcher 
Raketen und Granaten aufzuhäaufen, jetzt ganz gleichartig 
ſowohl in London, als auch in Deutſchland in den verſchie⸗ 
denen Kreiſen der revolutionären Propaganda zeigt. 


Breslau, 27. April. Die Breslauer Zeitung be⸗ 
richtet von einem ſehr eruſten Krawall in Pöpelwitz zwiſchen 
Fabrikarbeitern und Militärs, der nicht nur in dem dortigen 
Schanklocale, ſondern auch auf freier Straße und dem nahen 
Damme durchgefochten wurde. „Die Erbitterung“, ſchreibt 
die Bresl. Zig., „war dabei auf beiden Seiten fo groß, daß 
ſelbſt unbetgeiligte Perſonen in den Tumult mit hineingezogen 
wurden. Natürlich traf andere manchen Unſchuldigen 
das harte Loos, von den Hieben der ſtreitenden Parteien bes 
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droht, wo nicht gar verletzt zu werden. Von den Arbeitern, 


die an dem Exceſſe thätigen Antheil genommen, wurden, 
wie wir hören, einige ſchwer verwundet. er eine von 
ihnen, welcher einen Säbelhieb über den Kopf und einen 
zweiten über den rechten Arm erhalten hatte, mußte nach 
einem hieſigen Hoſpital gebracht werden, wo ihn die Aerzte 
ſogleich in Behandlung nahmen. Er war jedoch nicht zu 
retten und ſtarb heute früh, als die letzte Operation an ihm 
vorgenommen wurde. Zur Zeit iſt uns die Verlaſſung des 
beklagenswerthen Vorfalls noch nicht näher bekannt. Doch 
wird uns aus zuverläſſiger Quelle mitgetheilt, daß die Staats⸗ 
anwaltſchaft denſelben zum Gegenſtand einer Unterſuchung 
1 habe, um die Urheber der gerechten Strafe zu 
berliefern.“ ‚ 

E Am 11. Mai wird die durch die Pfennigfammlung 
zu Roſenberg in Oberſchleſien 


neuerbaute evangeliſche Kirche 
zu ihrer Erbauung 4,093,574 


eingeweiht werden. Es waren 
Pfennige eingegangen. 
Dresden, 27. April. Die Vermählung unſeres 
Prinzen Albert mit der Prinzeſſin Carola Waſa iſt, ſo viel 
bis jetzt fer e auf den 18. Juni feſtgeſetzt. Die Trau⸗ 
ung wird hier in Dresden durch den Biſchof Dittrich (aus 
Bautzen) vollzogen werden. In einigen Tagen, wie es heißt, 
zum 5. Mai, wird die Schweſter des Prinzen, die Herzogin 
von Genua, zum Beſuch am königlichen Hoflager erwartet 
und hier bis zur n „die überaus glänzend 
zu werden verſpricht, verweilen. 
Vom 1. Mai d. J. an ſoll jeder Communalgardiſt 
mit Feuergewehr, Cartouche und Bavonnetſcheide verſehen 
I „auch ſtets beim Dienfte vorſchriftsmäßig mit dunkel⸗ 


arbigem Rock, der probemäßigen Mütze und der königlich 
ächſiſchen Cocarde verſehen erſcheinen. Wieder viel neue 
Ausgaben für den geplagten Bürgerdmann = Communalgar⸗ 
diſten! Warum hängt man dies bürgerliche Waffenſpiel nicht 
ganz an den Nagel?“ 

4 Leipzig, 29. April. Auf Antrag einzelner Con⸗ 
ſiſtorialbehörden, inſonderheit der Bautzner Kreisdirection, 
hat das Cultusminiſterium dieſer Behörde genehmigt, daß 
die Religtonsbücher von Bauriegel, Dinter, Förſter, Jentzſch, 
Ludwig und Andern außer Gebrauch geſetzt und anſtatt der⸗ 
ſelben den Kindern der kleine Catechismus Luthers in die 
Hände gegeben werde. Ebenſo zuverläſſig weiß man auch, 
daß zwar dem Miniſterium gegen die Empfehlung der Spe⸗ 
nerſchen Erklärung als Leitfaden kein beſonderes Bedenken 
beigegangen, daß aber doch der Kreis direction anheimgeſtellt 
worden iſt, ob fie es nicht vorziehe, der individuellen Fähig⸗ 
keit oder Neigung des Lehrers ſo viel Freiheit zu gewähren, 
daß ihm verſtattet würde, aus einer Anzahl namhaft zu 
machender, in der Lehre reiner Handbücher das ihnen zuſa⸗ 
gende ſich ſelbſt, unter Berathung mit der Localſchulinſpection, 
auszuwählen. 

München, 26. April. Die neueſten im griechiſchen 
Geſandtſchaftshotel dahier eingetroffenen Nachrichten melden, 
daß die Königin von Griechenland am 3. Mai eine Reiſe 
nach Oldenburg antreten und auf derſelben auch München 
berühren wird. Der Aufenthalt der Königin in Deutſchland 
wird jedoch nicht von ſehr langer Dauer ſein, da im Juli 
König Otto eine Reiſe antreten will, deren Ziel zunächſt 
Karlsbad ſein wird. 


Oeſterreichiſche Länder. 


N Wien, 28. April. Der Herr Feldmarſchall Graf v. 
Raben verſammelte während feiner-Amvefenheit in Mailand 
das Offiziercorps um ſich, und hielt an daſſelbe eine be⸗ 
eiſternde Anſprache, indem er das muſterhafte und tapfere 
Verhalten während des Aufſtandsverſuches anerkannte und 
belobte, und die Hoffnung ausſprach, daß Oeſterreich von 
keiner Gefahr ernſtlich bedroht werden konne, in fo lange 
es ſich mit Stolz auf eine Armee ſtützt, welche in der Treue 
und Ergebung für den Kaiſer und das Reich das größte 
Glück findet. — Die Reform des Gemeindegeſetzes iſt, wie 
man hört, in ihren Grundzügen feſtgeſtellt, allein noch liegt 
in dieſer Beziehung kein definitiver Beſchluß vor. Haupk⸗ 
ſächlich iſt es bei dieſer Reform darauf abgeſehen, alle Uebel⸗ 
ſtände in der Verwaltung der Gemeinden, welche ſeit dem 
Jahre 1848 bemerkbar wurden, zu beſeitigen. Es ſind dies⸗ 
falls genaue motivirte Erhebungen gepflogen, worden. 
* = 


* 202 


— Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß der Groß 
herr angeordnet habe, es 5 ihm zu melden, ob etwa durch 
die Vorgänge an der montenegriniſchen Grenze öſterreichiſcht 
Unterthanen in ihrem Eigenthum beeinträchtigt wurden, da⸗ 
mit deren Schadloshaltung eingeleitet werden könne. 
Pforte zeigt überhaupt offenbar den Willen, das gute Ein 
vernehmen mit Defterreich zu befeſtigen und zu erhalten. 

8 Der „Wanderer“ ſchreibt: Die zwiſchen Defte# 
reich und Piemont in Betreff der Güterconfiscationsfrage 
beſtehenden Differenzen dürften in Kürze ausgeglichen ſein. 
Die Uebernahme einer Vermittlung wurde von den von Sar 
dinien dazu aufgeforderten nicht betheiligten Mächten abge 
lehnt; die Proteſtnote iſt von Oeſterreich nicht beantwortet 
worden; eine zweite Note aber dürfte Sardinien kaum mehr 
abſenden. 

a Wien, 29. April. An Beiträgen zum Kirchenban 
für die Rettung des Kaiſers ſind bis geſtern BE Fl. 
C.⸗M. eingegangen. 1 


Frankreich. g 


Paris, 29. April. Die Budget⸗Kommiſſion verlange 
einige weitere Einſchränkungen im Geſammtbetrage von etwa 
vier Millionen. Montalembert hat in dieſer Kommiſſion feine 
lange angekündigte Rede gegen die Orleans-Dekrete gehalten, 
wurde aber nur von Gonin unterſtützt. 

Der Correſpondent des Morning Chronicle aud 
Paris meldet als beſtimmt, daß die Kaiſerin am 26. Ap 
früh eine Fehlgeburt gethan hat. Die franzöſiſchen Blätter 
ſchweigen darüber, fügt er hinzu, und Bulletins werden 
nicht ausgegeben, aber ich erfahre, daß die Kaiſerin außer 
Lebensgefahr iſt. Ludwig Napoleon wich den ganzen N00 
keinen Augenblick von der Seite feiner Gemahlin und fo 
über die Euttäuſchung tief betrübt fein. 

— Die landwirthſchaftliche Credit⸗Geſellſchaft beſchäf⸗ 
tigt ſich gegenwärtig mit einer großartigen Operation, der 
zu Folge dieſe Anſtalt den Gemeinden Anleihen bis zum Be⸗ 
laufe von 27 Millionen machen wird. 

— Der bekannte Raspail wurde vor Kurzem aus 
Doullens, wo er ſeit 5 Wochen gefangen ſaß, enllaſſen und 
ihm geſtattet, ſich nach Belgien zu begeben. Derſelbe pro 
teſtirt nun von Brüſſel aus gegen die Nachricht einiger 
Blätter, daß er unter der Bedingung, Frankreich zu ver⸗ 
laſſen, begnadigt worden ſei. „Ich habe nicht allein“ — 
ſchreibt derſelbe — „nie etwas von der franzöſiſchen Re⸗ 
ala verlangt, ſondern ich habe mich ſogar Allem wider 
etzt, was den, Schein einer auch noch fo kleinen Conzeſſion 
haben konnte.“ Raspail fügt hinzu, daß feine. Gefangen⸗ 
ſchaft ohne fein Zuthun in Verbannung verwandelt worden 
ſei, und daß man ihn, nachdem er Kenntniß davon erhalten, 
nur gefragt habe, auf welchen Punkt der Grenze er gebracht 
werden wolle. Er habe Belgien genannt, worauf man ihm 
einen Paß dahin eingehändigt habe. 

— In Havre iſt ein Deutſcher, Namens Kaufmann, 
verhaftet worden. Die Verhaftung ſand auf Veranlaſſung 
des franzöſiſchen Conſuls in Rio Janeiro ſtatt. Derſelbe 
hat nach Paris gemeldet, daß ſich der Genannte nebſt Frau 
nach Europa eingeſchifft hätte, um dort Gebrauch von einer 
Höllenmaſchine zu machen, die er mit ſich führe. Die zu 
Havre angeſtellte Unterſuchung fol nun herausgeſtellt haben, 
daß Kaufmann wohl im Beſitze einer Art von Höllenmaſchine 
iſt, daß die ihm unterſchobenen verbrecheriſchen Zwecke aber 
gar nicht begründet ſind. Er wurde deshalb ſofort freigelaſſen. 

— Die Regierung hat die Genehmigung zur Errich⸗ N 
tung von Schweizereolonien in Algerien ertheilt. — Der 
Moniteur enthält ein Deeret, wodurch 80,000 Rekruten aus 
dem Contingent von 1853 einberufen werden. — Die Been⸗ 
digung der Kanalbauten im Manchedepartement iſt angeordnet. 

— Es iſt notoriſch, daß trotz aller ſchönen Berſiche⸗ 
rungen der franzöſiſche Proteſtantismus unter dem jetzigen 
Kaiſer ebenſo, wenn nicht noch mehr, gedrückt wird, als 
unter der Reſtauration. Man hat darüber bei uns merkwürdige 
Erkundigungen eingezogen. Die beſte Handhabe zu religiöſe 
Verfolgungen gibt in Frankreich das Geſetz vom 25. Aal 
1852, das für jede Verſammlung von über 20 Perſonen die 
Bewilligung der Ortsbehörde vorſchreibt. So haben die ſeit 
dem neuen Unterrichtsgeſetze errichteten und meiſtens aus Kle⸗ 


„ 


rikern beſtehenden akademiſchen Räthe, welche das Schulweſen 
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u überwachen haben, jüngſt in dem Departement der Haute⸗ 
ienne nicht weniger als zwölf evangeliſche Schulen geſchloſſen 
und Lehrer und Lehrerinnen ausgewieſen; ebenſo zu St.⸗Op⸗ 
portune eine eben erſt aus den freien Gaben der Landbewohner 
eingerichtete Schule, an die ein evangeliſcher Lehrer berufen 
war. Nicht beſſer ergeht es der proteſtantiſchen Kirche. Seit 
fünf Jahren wurde in Mamers (Sarthe) das Evangelium 

epredigt: vor ein paar Monaten wurde die Kirche von dem 
Piiferien geſchloſſen. Ja ein Erzbiſchof hat offen die Orts⸗ 
behörden zu ſolchen Maßregeln gegen die „proteſtantiſche Pro⸗ 
paganda“ aufgefordert. Die Proteſtanten bleiben indeſſen 
ſolchen Bedrückungen gegenüber nicht ruhig. Sie appelliren 
überall, von den Ortsbehörden an die Gerichtshöfe, ſetzen 
von Inſtanz zu Inſtanz ihre Reclamationen fort und nicht 
immer ohne Erfolg. 


Großbritannien. 

London, 28. April. Herr Hale wurde heute vom 
Polizeigericht in Bow⸗Street zu einer Geldbuße von 2 Sh. 
N jedes Pfund des bei ihm confiseirten Schießpulvers, was 

ber die erlaubte Quantität von 200 Pfd. hinausreicht (im 
Betrage von 57 Pfund) verurtheilt und außerdem, auf die 
Ausſage eines ungariſchen Flüchtlia 3, Auguſt Uſever (der 

ch als Ingenieur und ehemaliger Major in der ungariſchen 
Neeb bezeichnete), wegen Raketenfabrikation für 
revolutionäre Parteien im Ausland, vor die Aſſiſen gewieſen. 
Uſever hat in Hale's Fabrik gearbeitet und ſagte aus, daß 
Koſſuth mit Herrn Hale in Geſchäftsverbindung geſtanden habe. 

London, 29, April. Die Königin machte gefiern 
Morgens den nach der Entbindung üblichen Kirchgang in der 
Privatcapelle des Buckingham Palastes. Man vernimmt, 
daß der jüngſt geborne 1 Juni zur Taufe gebracht 
und die Namen Leopold George Duncan Albert erhalten 
wird. Als Taufpathen werden der König von Hannover, 
der Fürſt von Hohenlohe-Langenburg, die Prinzeſſin von 
Preußen und die ai Mary von Cambridge genannt. 

ondon, 30. April. Das Oberhaus hat in heutiger 
Nachtſitzung mit einer Majorität von 49 Stimmen die zweite 
Leſung der Juden-Emaneipations-Bill verworfen. — Im 
Unterhauſe wurde die Debatte über das Budget vertagt; man 
erwartet, daß am Montage die Abſtimmung erfolgen werde. 


Italien. 


Rom, 23. April. Der zuffiihe Geſandte Herr v. 
Butenieff iſt nach Neapel abgereiſt. Vom 1. Mai wird in 
a e Raten eiue neue zu 8 Proe. abgeſchloſſene 
nleihe von 26. Mill. Francs flüſſig gemacht, um all⸗ 

mälig das Papiergeld zu amortiſiren. 
Hier waren die Hügel am 16. April mit Schnee bedeckt. 


Schweiz. 

Bern, 25. April. In der heutigen Sitzung des 
Bundesrathes wurden die Antworten der Regierungen von 
Teſſin und Graubündten, betreffend weiteres Nachgeben ge⸗ 
gen Defterreich, vorgelegt; beide weigern ſich des Veſtimm— 
teſten, auf das Aſylrecht gegen politiſche Flüchtlinge zu Guns 
ſten Oeſterreichs zu verzichten und ſprechen die Anſicht aus, 
daß die Eidgenoſſenſchaft nicht berechtigt wäre, es ihnen zu 
entziehen. Teſſin glaubt namentlich genugſam entgegen ge⸗ 
kommen zu ſein, da nun aller Welt klar ſei, daß ihm keine 
Schuld zur Laſt falle. Habe es doch mit geringen Mitteln 
auf e Gebiete entdeckt und verhindert, was die öſter⸗ 
reichiſche Polizei nicht zu entdecken und zu verhindern im 
Stande war. 

— Geſtern wurden in Freiburg die beim letzten Auf- 
ruhr Gefallenen beſtattet. Ein feierlicher Trauerzug, beſtehend 
aus der ganzen Bürgerwehr, vielen Einwohnern der Stadt 
und der Landſchaft bewegte ſich nach dem Gottesacker, 
wo der reformirte Pfarrer und Advokat Weitzel ergreifende 

=“ ſprachen. Mehre der Gefallenen hinterlaſſen zahlreiche 
ilien. 
Aus der Schweiz, 25. April. Der Pfarrer von 
Tommy-fe- Grand, der feine Stola Bi re ach im 
Lebtede an der Spitze ſeiner Gemeindeangehörigen verhaftet. 
etztere führten das rothe Landſturmbanner von Torny. 
Dajjelbe trägt auf der einen Seite ein weißes Kreuz mit der 
mſchrift; „In dieſem Zeichen werdet Ihr ſiegen“, auf 


der andern das Bild der Mutter Gottes mit den Worten: 
„Maria, unbefleckte Jungfrau, bitte für uns!“ Sämmt⸗ 
liche Inſurgenten trugen die weiße Armbinde. ; 


Portugal. 


Aus Liſſabon wird von mehren Seiten Folgendes 
gemeldet: „Man wird ſich erinnern, daß während des 
Kampfes zwiſchen Dom Pedro und Dom Miguel um die 
Krone ihres Vaterlandes von beiden Parteien Anleihen auf⸗ 

enommen wurden und daß Dom Pedro ſpäter, als er zur 
Macht gekommen war, die von Dom Miguel contrahirten 
für nichtig erklärte. Nun hatte aber ein iſraelitiſches Haus 
dem Dom Miguel gegen Ende des Krieges 1000 Mill. Reis 
geborgt; 90 Mil. dabon kamen in die richtigen Hände nach 
Liſſabon, der Reſt der Anleihe jedoch fiel in die Gewalt der 
Regierung Donna Maria’d. Es wurde kein Theil der Ans 
leihe anerkannt, aber mehre mit der Sache vertraute Perſonen, 
die von der Anſicht ausgehen, daß eine Anleihe, von einer 
factiſchen Regierung abgeſchloſſen, in Empfang ee 
und verwendet, auch bindend für die nachfolgende Regierung 
ei, haben es verſtanden, die franzöſiſche Regierung ſo weit 
in ihr Intereſſe zu ziehen, daß Napoleon III. feinen Geſand⸗ 
ten in Liſſabon angewieſen hat, von der portugieſiſchen Re⸗ 
gierung die ſofortige Zahlung des Capitals ſammt den nun 
20 Jahre lang laufenden Intereſſen in gebieteriſcher Weiſe 
zu verlangen. Die Miniſter haben ſich in dieſer Verlegen⸗ 
heit an den britiſchen Geſandten gewendet, damit England 
den Vermittler mache.“ . 


Tür ke i. 


Konſtantinopel, 18. April. Die diplomatiſche 
Miſſion des Fürſten Menczikoff verliert von Tag zu Tag an 
ihrer Bedeutung. Da man jedoch über die eigentlichen Ver⸗ 
handlungen der Diplomatie noch nichts Gewiſſes weiß, ſo 
verliert ſich Jeder in Träumereien, und die ſonderbarſten 
Gerüchte durchziehen die Stadt. So viel iſt gewiß, nichts 
iſt weniger in Ausſicht als Krieg. In Ghemleck (am Grunde 
des Meerbuſens von Mudania) fand jüngſt eine Schlägerei 
zwiſchen Türken und Rajahs ſtatt, welcher in der Stadt un⸗ 
a Proportionen gegeben wurden. Indeſſen iſt es 
aum der Mühe werth, die Sache näher zu beſprechenz da 
jedoch zu befürchten ſteht, daß dieſes Factum von einigen 
der Türkei feindlichen Correſpondenten übel ausgebeutet werde, 
ſo genügt zu bemerken, daß das Motiv ein Geldintereſſe ein⸗ 
zelner Perſonen war, daher der Fanatismus in der Sache 
nicht verflochten iſt. Von geringer Bedeutung ſcheint auch 
eine neu aufgetauchte Grenzſtreitigkeit zwiſchen Griechenland 
und der Türkei zu ſein; es handelt ſich um zwei Dörfer an 
der Scheidungslinie zwiſchen beiden Ländern in Rumelien. 
Die Prüfung der bei der Freiheitserklärung Griechenlands 

emachten Stipulationen wird dieſe Angelegenheit bald zu 
Ende führen. Herr v. Metara, griechiſcher Miniſter bei der 
Pforte, hat die Entſcheidung den Schutzmächten Griechen⸗ 
lands unterlegt. 


Der wahre Muth. 


Die Curzeit war bald zu Ende, und viele e 
ten der ſtiſchen Salzfluth Kräftigung und Geneſung zu d . 
Ein milder Septembertag hatte, eine fröhliche Geſellſchaft. auf der 
Terraſſe am Strande der Ste vereinigt. Auch der Capitän Hans 
von Rondal, der ſeine von der Tropengluth 179 60 7 zerrüttete 
Geſundheit im nordiſchen Seebade wieder 1 00 batte, ſaß 
behaglich hinter einem Glaſe Wein und blies er reinen Duft 
feiner Cigarre in die klare Luft empor, Pe ſein großes 
blaues Auge ſehnſüchtig umher ſchweile auf dem unermeßlichen 
Meere, das ſeine Welt und ſeine Heimath 0 Die Sonne 
neigte ſich ſchon und übergoß mit glühendem Roth die majeſtätiſch 
wallende Fluth; im Süden aber ſtiegen dunkle, ſtarre Wolken⸗ 
maſſen empor; ihr Rand, von dem Abendlichte getroffen, ſpielte 
ins Violette und Gelbe; Ne ſelbſt in ihrer undurchdringlichen, 
geſpenſtigen Finſterniß bildeten einen furchtbar ſchönen Gegenſatz 
zu dem goldigen Weiten und ſchienen wie Dämone über einer 
böſen That zu brüten. Der Capitän betrachtete fie mit prüfendem 
Blicke, als plötzlich ſeine Aufmerkſamkeit durch die unerwartete 
Ankunft eines neues Gaſtes von dem Meere und den Wolken 
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abgelenkt wurde. Man hörte nämlich unten einen Wagen vor⸗ 
fahren, und gleich darauf trat der Angekommene, ein kleiner, 
etwas gebückt gehender Herr, zur Geſellſchaft. Kaum aber hatte 
er den Capitän erblickt, der alsbald aufgeſtanden war, als er 
mit eiligem Schritte auf ihn zulief. Grüß' dich Gott, alter 
Dreimaſter! welcher Sturm hat dich denn an dieſe Küſte ver— 
Schlagen? Mit dieſen Worten umarmte er den unerwartet gefun- 
denen Freund und drückte ihn auf ſeinen Sitz zurück; darauf 
holte er auch für ſich einen Stuhl und rückte denſelben dicht neben 
den Capitän. a 

O, ich liege ſchon feit langer Zeit hier abgetakelt, hoffe 
aber doch bald die Segel wieder klar zu machen, entgegnet dieſer. 

Du biſt ſchon lange hier und haft mich nie beſucht, ob— 
gleich mein Schlößchen nur einige Meilen entfernt liegt? Und 
haſt nie geſehen, wie ſich die Meerwunder, die bunten Vögel, 
die ſeltenen Pflanzen und Muſcheln, die ich bei jener ſchönen 
Reiſe um die Welt mit dir geſammelt habe, ausgeſtopft und ge— 
ordnet im Cabinette ausnehmen? Nein, das war Unrecht! 

Ich glaubte, du wäreſt auf einer neuen Sammlerreiſe, 
gelebrter Doctor und Ritter, ha, ha! Du biſt mir ja eben— 
-bürtig, ſeitdem du ein Rittergut haſt! 

Sehr verbunden, würdigſter Herr College, entgegnete der 
Naturforſcher; nein, wenn ich reiſe, ſo will ich mit dir reiſen! 
Doch ſag, haft du ſchon ein eigenes Schiff gekauft, oder willſt 
du's bald thun? 

Ach, das liegt noch in blauer Ferne! antwortete der Ca— 
pitin, indem ein Schatten über fein ſonſt fo heiteres Geſicht 
flog. Ich fol wohl noch einige Jährchen mit fremden Schiffen 
fahren müſſen. 

Wie! ich glaubte, du hätteſt das Capital ſchon damals 
beinahe zuſammen gehabt? 

Ich hatte es, man hat mich betrogen — — der Kauf— 
mann, dem ich's anvertraut hatte, war ein Schurke, er hat 
meine langgehegte Hoffnung zu nichte gemacht. 

Wer war's? 

Der Schuft iſt der Großhändler Schmidt auf Java. 

In dem Augenblicke, als v. Rondal die letzteren Worte 
mit etwas lauter, von Entrüſtung gehobener Stimme ſprach, 
erhob ſich an einem Nachbartiſche raſch ein feingekleideter Herr, 
der bisher ruhig bei einem Glaſe Wein im Geſpräche mit einigen 
Freunden geſeſſen hatte. Er trat mit glühendem Geſichte zu den 
beiden Freunden hin und ſagte, indem er ſeine Stimme mit Ge⸗ 
walt zu mäßigen ſuchte: Verzeihen Sie, mein Herr, welchen 
Kaufmann meinen Sie? 

Ich kenne nur Einen dieſes Namens und Charakters, 
erwiederte der Capitän nach augenblicklichem Stillſchweigen und 
raſcher Muſterung des Fragenden. Seine Firma iſt Heinrich 
Schmidt. f ni ! 

Die Lippen des Unbekannten bebten. Dann muß ich Sie 
bitten, ſogleich Ihre Worte zu widerrufen, ſagte er entſchieden. 
Der Verleumdete iſt mein Vater! 

Junger Mann, ſagte der Capitän kalt, Ihr Zorn iſt edel 
und natürlich, und ich verzeihe Ihnen gern Ihre Heftigkeit. 
Aber von meinen Worten kann ich keines zurücknehmen, keines! 

So werden Sie mir Genugthuung geben, rief Schmidt 
mit vor Wuth zitternder Stimme. Sie ſind Edelmann und Of⸗ 
fieier und können mir dies nicht verweigern! 

Das Geſicht des Capitäns blieb ruhig, aber der Doctor 
merkte an einem kleinen Male auf der Stirn, das plötzlich dunkel⸗ 
roth wurde, den inneren Kampf. Er ahnte, welche Antwort 
ſein Freund geben würde, und täuſchte ſich nicht. 

Rondal ſchwieg einige Seeunden, dann fagte er leiſe, aber 
entschieden: Ich ſchlage mich nicht! 

Sie ſchlagen ſich nicht! ſprach der junge Schmidt aus. 
Sie wollen als ein Feigling unter Ihren Cameraden daſtehen, 
Sie laſſen Ihre Ehre gleichmüthig beflecken, Sie haben die 
Frechheit, Lügen auszuſchwatzen, aber nicht den Muth, ſie zu 
verfechten — Sie! — — 

Gerade dieſe Heftigkeit, welche die Augen der Geſellſchaft 
auf die beiden richtete, bewirkte auch, daß der Capitän ſeine 
volle Herrſchaft über ſich ſelber wieder erhielt. Er klopfte ruhig 
die Aſche von ſeiner Cigarre ab und erwiderte ſeinem Gegner: 
Mein Verhältniß zu meinen Cameraden geht Sie und unſere 
Sache nichts an; für meine Ehre laſſen Sie mich ſorgen; eine 
Lüge aber hat ſeit Jahren Niemand aus meinem Munde gehört 
— — Mäßigen Sie ſich, machen Sie keine Scene, Herr! 


Sa, Sie ſcheuen das Aufſehen! lachte der Kaufmann höͤh⸗ 
niſch. Aber laut will ich's rufen, daß Sie ein Lügner ſind, 
und Alle ſollen den Verleumder kennen lernen! 


Da Sie die ganze Geſellſchaft zu Zeugen unſeres Zwiſtes 


machen, ſo ſehe auch ich mich genöthigt, die Urſache darzulegen, 
und wiederhole hiermit: Ja, durch Ihren Vater bin ich um, 
mein Vermögen gekommen, er iſt ein Betrüger! 

Du lügſt! 

Ich könnte Zeugen beibringen, aber Gott weiß, in welchen 
Meere ſie jetzt find, 

Leere Ausflüchte! 
thuung. 

Und ich gebe Keines von Beiden. 

Dann ſind Sie ein Schuft! 

Der Capitän entgegnete achſelzuckend: Der Portwein ſprich 
aus Ihnen. 

Ein Feigling, ein ehrloſer Menſch! — — Warum ſchla⸗ 
gen Sie ſich nicht? ſprühte Schmidt hervor. 

Das iſt eine vernünftige Frage, fiel Rondal ſchnell ein, 
und ich wünſchte, daß Sie die Antwort vollſtändig anhörten. 
— Obgleich ich Ihnen keine Rechenſchaft von meinem Thun und 
Laſſen zu geben habe, ſo will ich doch das Edle, was in Ihret 
leidenſchaftlichen Aufregung liegt, anerkennen und Ihnen und 
der Geſellſchaft die Gründe darlegen, welche mich bewegen, ſolch 


Ich verlange Widerruf oder Genug? 


Schmähungen ungerächt anzuhören, obgleich ohnedies jeder Ge 


bildete weiß, daß bei ſolchen Wortgefechten nicht ſowohl der Ans 
gegriffene, als vielmehr der Angreifende beſchimpft wird. f 
Schon wieder! — Sie häufen Beleidigung auf Beleidigung! 
Liaſſen Sie mich ausreden, junger Mann! — Ich ſchlage 
mich nicht, weil ich den Zweikampf eines jeden Edelmannez, 
jedes Gebildeten, jedes Chriſten unwürdig, weil ich ihn für einen 
rohen Ueberreſt des barbariſchen Mittelalters, für eine Verhöhnung 
der geſunden Vernunft, für ein Verbrechen gegen die Religion, 
ja, in unſerm Jahrhundert für eine reine Lächerlichkeit halte. 


Ju der That, es iſt erſtaunlich, wie ſich etwas fo lange hat 


halten konnen, gegen das die Bildung und die Natur, die Ge 
ſetzgeber und Philoſophen, die Vernunft und Religion gleich⸗ 
mäßig ſprechen. Sie glauben von mir beleidigt zu ſein und 
fordern blutige Genugthuung. Genugthuung! ein dummes Wort 


und in dieſer Verbindung vollends unſinnig! Bedenken Sie 


doch die Folgen, die aus unſerem Streite ſicher kommen würden, 
wenn ich Ihnen nachgäbe. 
würde der Andere ſich nicht ewig als Mörder betrachten müſſen? 
Und angenommen, wir verwunden uns nur: reichen ein paar 
Tropfen Blutes hin, die Ehre ihres Vaters rein zu waſchen und 
ihm den Frieden eines unbefleckten Gewiſſens wiederzugeben? 

Schmidt's Zähne knirſchten. Hund! murmelte er. 

In jedem Falle, fuhr der Capitän ruhig fort ſetzten wir 
uns der ſtrengſten Ahndung der Geſetze, dem Bedauern aller 
Vernünftigen und der Verachtung unſeres beſſeren Geiſtes aus, 
und um Ihnen und mir dieſe traurigen Folgen einer unüberleg⸗ 
ten Handlung zu erſparen, will ich gern (unbeſchadet meiner 
Ehre) Ihre Beleidigungen, die Sie mir in einer ruhigen Stunde 
alle wieder abbitten ſollen, über mich ergehen laſſen, und ich 
glaube, ich darf es, unbeſchadet meiner Ehre! 


Sind Sie zu Ende? rief Schmidt in ſchneidendem Tone. 


Wahrhaftig! Sie haben aus hohlen philoſephiſchen Redensarten 
ein ſtattlich Bollwerk errichtet, hinter das ihre freiherrliche Feig⸗ 
heit ſich verkriechen kann, — aber ſo kommen Sie mir nicht 
durch! — Lebt denn der alte edle Geiſt nicht mehr in Ihrem 
Baronen-⸗Geſchlecht? Fließt kein Tröflein von Heldenblut Ihrer 
ritterlichen Ahnen in Ihren Adern? 

Daß noch ein Strom edlen Blutes in ihm floß, zeigte die 
Röthe, welche ſich dunkel über Rondal's Wangen und ſeine hohe 
Stirn ergoß. Aber er hielt an ſich. Sie ſind Ihrer ſelbſt nicht 
mächtig, ſprach er ernſt; auch ich habe einſt wärmer gefühlt als 
jetzt, auch ich — — ja, ich könnte Ihnen eine Geſchichte erzäh⸗ 
len, die Ihnen auf immer die Gedanken ans Duell vertreiben 
würde; aber Sie ſind jegt nicht in der Verfaſſung fie anzuhören. 
Ich würde ganz geſchwiegen haben, hätte ich gewußt, daß der 
redliche Sohn eines unredlichen Vaters in meiner Nähe fei. Nun 
aber, da das, was leider Wahrheit iſt, einmal geſagt worden, 
kann ich nichts mehr thun, als Sie bedauern und Ihnen verzeihen. 

Verzeihen? Sie haben nichts zu verzeihen, Großmüthig⸗ 
ſter! Sie Schuft, Sie Verleumder, Sie 

Schluß folgt.) 


Hierzu „Görlitzer Nachrich ten.“ 


Geſetzt, Einer von uns bliebe? 


